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Montag, 19. August 2019

Harter Kampf gegen Alkohol und Drogen
Die Suchttherapieplätze in der Klinik Zugersee sind stark ausgelastet, auf der Station F6 ist stetsHochbetrieb. Ein Blick hinter die Kulissen.

Laura Sibold

Friedlichundruhig ist es aufder
StationF6,derSpezialstation für
Abhängigkeitserkrankungen in
der Klinik Zugersee in Oberwil.
Siebesteht seit drei Jahren.Hier
gibt es 16 schlichte Einzelzim-
mer,Gruppen-undAufenthalts-
räume sowie lichtdurchflutete
Gänge.VielePatientenbefinden
sich inderEinzel-oderGruppen-
therapie, zweiMänner sitzen an
einemTischund trinkenKaffee,
eineältereFraugrüsstbeimEnt-
gegenkommen freundlich. Die
scheinbare Idylle steht in kras-
semGegensatzzudenGeschich-
ten,welchediePatientenaufder
Station F6 erlebt haben.

«Mit 13 Jahren habe ich zum
ersten Mal Kokain geschnupft.
Die Drogen wurden mir von
Fussballkollegenangeboten.Da-
nachwar ich inderTechnoszene
unterwegs, war neugierig und
wollte vieles ausprobieren», er-
zählt ein36-jährigerGartenbau-
er. Er sitzt aufrecht auf einem
Stuhl, hat etwasGel indenbrau-
nenHaaren und ein Piercing im
Gesicht. «Irgendwann konnte
ich nicht mehr aufhören. Ich
brauchte das Kokain, und zwar
jeden Tag.» Bereits fünfmal hat
ereinenEntzuggemacht, immer
wieder den Kampf gegen die
Sucht aufgenommen. Mit Ko-
kainhabeeraufgehört, abervom
Alkohol kommeer nicht los.

DrogenalsRückhalt in
einer schwerenZeit

«Suchtkrankheitensindhartnä-
ckige und langandauernde Er-
krankungen», weiss Oberarzt
Alexander Andreew. Bestehe
eine Abhängigkeit über längere
Zeit, bildedasGehirneinSucht-
gedächtnis.«Daskannmansich
wie einen Computervirus vor-
stellen,derdasSystemsabotiert.
Das Gehirn merkt sich die Sub-
stanzundsignalisierteinBedürf-
nis danach», erklärt Andreew.
Aus diesemGrund geltenRück-
fälle als normaler Teil des Pro-
zesses. Um eine Sucht nachhal-
tig zubekämpfensei ein stabiles
sozialesUmfeldzentral.Deshalb
werdenebendemhochfrequen-
tenTherapieprogrammauchder
Reintegration inFamilieundBe-
ruf viel Gewicht beigemessen.

«Allein auf der Therapiecouch
kannman die Sucht nicht über-
winden. Der Patient muss kon-
kret etwas an seinemLeben än-
dern», so derOberarzt.

AuchSchicksalsschlägekön-
nenzuRückfällen führen. Soer-
ging es einem32-jährigenTreu-
händer aus Cham. In der 6. Pri-
marhabeererstmals zurFlasche
gegriffen, um sich über die
ScheidungseinerElternhinweg-
zutrösten. Mit 14 sei das Kiffen
hinzugekommen und als seine
Mutter unter einer schweren
Krebserkrankung litt, habe ihn
nichts mehr von harten Drogen
abgehalten.«DieDrogenwaren
halt immer für mich da.» Dies
bestätigt ein52-jährigerBauma-
schinenführer mit grau melier-
tenHaaren.«AlsKindwurde ich
oft geschlagen.DieMostflasche
des Vaters halfmir, die Schmer-
zen zu ertragen. Später kam ich
davon kaum mehr los.» Der
52-Jährige schaffteesallerdings,
nach dem ersten Entzug acht

Jahre trocken zu bleiben. Das
Ende seiner Beziehunghabe er-
neut zum Absturz geführt, das
sei jetzt der vierte Entzug. «Lei-
der gibt es kein Wundermittel
gegenAbhängigkeitserkrankun-
gen», bedauert derOberarzt.

Auf der offenen Station F6
finden sich neben Alkoholsüch-
tigenauchDrogen-undMedika-

mentenabhängige sowieverein-
zelt Patientenmit verhaltensbe-
zogenenAbhängigkeitenwie zu
Beispiel Spielsucht.Diemeisten
Patienten hätten aber ein Alko-
holproblem, sagtdie stellvertre-
tende Stationsleiterin Vernesa
Smajlovic. «Wir beobachten zu-
dem, dass immer mehr Patien-
ten polytoxikoman, also von

mehreren Substanzen abhängig
sind. EtwaAlkohol in Kombina-
tionmitKokainoderCannabis.»

MehrMänneralsFrauen
sindAlkoholiker

Der eigentliche Entzug dauert
vonwenigenTagenbis zweiWo-
chen. Dabei werden die körper-
lichenundpsychischenEntzugs-
erscheinungen medikamentös
und psychologisch behandelt.
«Bei vielen Patienten tauchen
nebenderSuchtauchpsychische
Krankheiten oder körperliche
Folgeprobleme wie veränderte
Blut- und Fettwerte auf», sagt
der leitendePsychologeMichael
Nörenberg. Vereinzelt gebe es
schwere Folgen wie eine Leber-
zirrhose. Nach dem Entzug fin-
detaufderStationF6 inderEnt-
wöhnungsphase während vier
bis sechs Wochen eine Ausein-
andersetzung mit den Faktoren
statt, die zur Abhängigkeit ge-
führt haben. Sowohl der 32-jäh-
rige Treuhänder als auch der

52-jährigeBaumaschinenführer
befinden sich in der Entwöh-
nungsphase. «Die Patienten
müssen lernen, ohne die Subs-
tanzzu lebenundandereVentile
zu finden», betont Nörenberg.
DieStation seimit ihren 16Plät-
zenvollbelegt,dieNachfragesei
hoch.UnterdenPatientenseien
zudem deutlich mehr Männer
als Frauen. «Männer sind laut
StatistikweitmehrvonAlkohol-
und Cannabisabhängigkeit be-
troffen als Frauen, wohingegen
FrauenhäufigeralsMännereine
Medikamentensucht entwi-
ckeln», erklärt Andreew.

Für den 36-jährigenGarten-
bauer hat die sechste Therapie
begonnen. Er ist mittlerweile in
die Fachinstitution Sennhütte
übergetreten,umeineLangzeit-
therapie mit Arbeitsintegration
zu beginnen. Vor einem Jahr
habe er einen lebensgefährli-
chen Zusammenbruch gehabt,
dashabewachgerüttelt.Erwolle
dieChance nun packen, sagt er.

Vernesa Smajlovic, Alexander Andreew undMichael Nörenberg (von links) auf der Spezialstation für Abhängigkeitserkrankungen. Bild: Stefan Kaiser (Oberwil, 12. August 2019)

«Alleinaufder
Therapiecouch
kannmandie
Suchtnicht
überwinden.»

AlexanderAndreew
Oberarzt

«Immermehr
Patientensind
vonmehreren
Substanzen
abhängig.»

VernesaSmajlovic
stv. Stationsleiterin

Stadtzuger Parkplatz soll täglich genutzt werden dürfen
Seit einem Jahr darf auf derWiese an der Chamerstrasse nur noch amWochenende parkiert werden. Die SVPwill dies nun ändern.

Niemand hat die Stadtzuger
Parkplätze so sehr auf der poli-
tischen Agenda wie die SVP.
Nach der langen Diskussion
über den unteren und oberen
Postplatz rücktdieSVP-Fraktion
nun noch weitere Parkplätze in
denFokus: jeneaufderWiesean
der Kreuzung Chamerstrasse–
Chamer Fussweg, oberhalb des
Campings Brüggli.

Vor einer Woche reichte die
SVP-FraktionbeimGrossenGe-
meinderat (GGR) ein Postulat
«für eine pragmatisch organi-
sierteneueParkordnung fürZu-
gerinnenundZuger, Spaziergän-
ger, für Badegäste, für Pendler

und P+R-Benützer der ZVB in
derLorze»ein.DerVorstossmit
dem sperrigen Namen verfolgt
ein klares Ziel: Der Stadtrat soll
die seit Jahren unbefriedigende
Parkplatzsituationaufdemstäd-
tischenGrundstück lösen.

SVPfordert Sanierung
undBegrünung

InsGesprächkamderParkplatz
im vergangenen Sommer, als
bekannt wurde, dass er neu
unter der Woche geschlossen
bleibtundnurnochamWochen-
ende genutzt werden kann. Für
Autofahrer bildete der Platz an
derChamerstrasse 115bisdahin

eine Ausweichmöglichkeit,
wenn die Plätze am See besetzt
waren. Die zeitweise Schlies-
sung stört auchdieSVP,weshalb
sie fordert, dassderPlatzwieder
täglich genutzt werden kann
undder 30-jährige Stadtratsbe-
schluss, auf dem die Mass-
nahme fusst, aufzuheben sei.

«Zudem regen wir mindes-
tens einen Parkplatz für Behin-
derte undeine zahlungspflichti-
ge Ladestation für E-Fahrzeuge
an. Auch Abstellplätze für Velos
können wir uns vorstellen»,
schreibt Philip C. Brunner im
Namen der SVP-Fraktion. Dazu
solle der bestehende «Wiesen-

parkplatz» saniert, neu begrünt
undbezüglichAn-undWegfahrt
sicherer gemacht werden. Das
angrenzende Areal, das sich
ebenfalls imBesitzderStadtbe-
findet, solle zudem in die Pla-
nungeinbezogenwerden,heisst
es im Vorstoss. Weiter solle der
Stadtratdafür sorgen,dass«eine
adäquate Parkordnung einge-
führtwird,welcheeineminima-
le Parkgebühr/Kontrolle für die
Benützerbeinhaltet».Zuprüfen
sei auch eine professionelle Lö-
sungmitEinfahrts- undAusfall-
schranke. Die Überweisung des
Postulats ist fürdieGGR-Sitzung
vom10. September geplant. (ls)Um dieseWiese beim Brüggli geht es. Bild: Maria Schmid (18. Juli 2018)
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